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Çoblcfemeinte Bosheiten

^r SJtenfdj tft nadj bem ©benbifbe ®otte8 gefdjaffen,
aber bas SOI enf cfj tft fogar pofiaeiroibrtg. ©rtenne
©id) fefbffl" fagen bie SBfjifofopfjen, affo ift befonbers
ben Sefern beS StebeffpafterS" ein ©tünbdjen Slnfdjauî
ungSunterridjt für ©rroadjfene fefjr au empfefjfen, ba fie
bas SBitjbfatt am ©amftag Sfbenb lefen unb bafür am

©onntag borgen mefjr af» einmaf bie grüprebigt oergeffen, bis fie am
griujfcpppen, roenn ber Stebef fidj gefpaften fjat, roieber »u fidj fefbft fommen,

SJorerft afS Hors d'uvre ein Quantum Sügen, mit benen roir
befjaftet finb: SJtan fjört baS ®ra8 roadjfen. SJtan aiefjt ©inen an ben

©aaren fjerbei, ber eine ®latje fjat. ©S fjat ©iner ©aare auf ben gäpen,
ber nidjts afs Süden aufroetft. SJtan oerbrennt fidj bte Singer, fefbft roenn
man ©anbfdjup trägt. ©8 fjat'S ©iner bid fjinter ben Dfjren, unb bodj tft
nidjts au fefjen unb a« greifen, ©ine SBrinaeffin febt auf grofjem gufj unb
rüfjtnt fidj bodj ifjrer ffeinen güfjdjen. ©in SBrina roirft ein Sluge auf fie
unb beplt eS bodj im Sopf. 8lfS eS bie ©tabt oernafjm, roar fie gana £>P»

ein fdjöner Söffell SBer in ©todfjotm eine Dpfetge friegt, fiefjt baS geuer
im ©ffafj. Sflte SBeiber brummen in ben S3art unb junge 33uben, bie naeft

inS SBaffer follen, fjaben baS ©era tn &en ©ofen. ©ie reben oon bfauem
33lut, unb roenn'S auS ber Stofe fommt, ift eS fo rot, roie oom einem gerfef.
©djöne SJtäbdjen jeigen gern bie gäpe unb jebermann fiefjt'ê gern; aber
afte SJturrföpfe, bte bie SBeft oergiften mödjten, geigen bte 8äpe, ofjne
baS SJtaul aufaufun, unb benen fefjlt man gern ben Dfüden, roie einem

biffigen S3uffenbeifjer. ©agegen ift eê nidjt oerboten, auf ben ©toefgäpen
31t fadjen, audj roenn man feine mefjr Ijat. ©benforoenig fann man ©inen,
ber baS grofje 80S fdjier geroonnen fjätte, fjinbern, fidj trotj ber ®tatje affe

©aare auSgureifjen. Sludj ©iner mit einem ©eraen roie eine ©djroeinSbfafe
fann engfjeraig fein ttnb ber efjrfidjfte SJtenfdj fann fange ginger fjaben.
S3afb fpitjt man bie Cfjren, balb läfjt man fte fjängen; gefefjen aber fjat eS

nodj Stiemanb. SJtan prüft ©era unb Bieren, roenn gana anbere ©Iteber
gefünbigt fjaben, unb man friegt auf bie ginger, roenn bie gunge ftdj oer*
fefjft, auf bie Dfjren, roenn bie ©änbe ftdj oergangen, ©aarroefj nennt man
es, roenn eS unter bem ©cfjäbef gugep roie in einem befeffenen Slmeifen*
fjaufen. Sludj Seute, bie fdjroarge Slugen fjaben, fommen oft mit einem

ober (Sebanfen über X>icf} un5 mid) un6 2tnbere.
bfauen Sluge baoon. Unb ben Stropf feeren ©aufenbe, bte feinen fjaben unb
feinen begefjren. ©8 fann oorfommen, bafj ©iner fidj, um nodj redjt auf
ben $ug gu fommen, baS ©era aus bem Beibe rennt, unb ein ©atbftünbdjen
fpäter, roenn er fjinter bem ©djoppen fitjt, fadjt ifjm'S ©era tut Seibe roieber

Hlhohol und )M*gen bohl.
SBaS madjt iljr fo geroaftigen Orampof,
SJon roegen biefem SBöttfein: Slllopf*?
SJtan roirb erinnert an bie ©ifbe: fjofjf;
Unb füllt ftdj bodj nidjt bfofj mit flraut unb îîofjl.
©in guter £runf tut jeber (Surgef roofjf,
Unb Stiemanb fjat fjiefür ein SJtonopof.
©in Slbftinent befdjimpft ben SBein frioof,
Unb roirb ein fjalboerüdter SJtefandjof."
©er Sllfofjof ift roenig mein 3bof,
©r madjt midj luftig, nie aum ©iaBol/
SBär Stüdjternptt ber ganaen SBeit SBarof,

Sdj taufte mir nodj fjeut' ein ©ergerof.
©er SBein ber SBein ift immer mein ©nmbof,
Unb affo: fjupl jufjee, unb SMtrioIl

Sfuf ben Staaten: ®afgentoBef"
©öfjnen springen gar nidjt nobef,
Unb ©t. ®affen braudjt ben ©obel,

©et mit fdjönen, fetten gafjfen, fjeimaufdjiden roeifj baS SBrafj'en;

©ofdj ein ©obef fann oerfeinern, grobe Jtfötje fjübfdj oerffeinern.

Sluebi: ©efdj gprt, ©fjafper, roie ba bie ©tenograpfjeoereine benanb im
©agBfatt umme fdjfeifeb? ©8 bunft mi, fie fjetteb'S gfdjiber Ia fii.

©fjafper: Sdj bin ber gfiidje SJteinig, Stuebi, aber eS muefj pft bin ©u8

affiroiil öppis laufe 1

Sluebi: ©äb fdjo, aber eS madjt ft bodj nüb guet, roénn eS ©djoofjpnbli
mit eme S3ernprbiner roott ga abinbe.

©fjafper: 3ä nu, es lap pft bänn nu e par ftofgi ©djrei aB unb

fpringt furt.
Sluebi: ©0 roie fol

¦ 400*

für den feebtboden des Lebens.
SBer'8 Seben fennt, ber prt e8 gern, bafj ©r. ®oBat jefjt in S3ern,

gm neuen ©au8 ber SBiffenfdjaft, audj einen Staum aum g edjten fdjafft.
©ein griebensmann foE fidj brob grämen, ber grieben bleibt nodj lang

ein ©djemen,
©enn jetjt unb audj in fünft'gen Sagen, mufj fidj ber SJtanrt burdj'S Seben

f djlagenl

'S ©erg is a gfpaffigS ©ing!

Sludj fteinreidje Seute fönnen blutarm fein unb folcfje mit einer Äupfernafe
naferoeis, audj fann man baS ®entcf Bredjen, BfoS roeif ber JturSgettel
anber SBetter angiebt. ©8 giebt Suben, bie eine Jlartoffefiiafe pben unb
fidj bodj einer feinen Stafe rüfjmen fönnen. Uebef bran fittb immer bie, fo
ben ftopf ntdjt beieinanber pben. ©fjrticfje Seute brüden eine Sfuge au,
roenn fte üBer beS Städjften ©djroädje ein mtfbeS Urteil fällen rooEen, aber
ber ©pmBerlafn unb anbere feiner ©orte brüefen fidj eine ®la8fdjerBe ins
Sluge, roeif fte nidjt roert ftnb, roie eptidje SJtenfdjen in ®otte8 SBeft fjin=
einauBlicfen.

UeBerpupt fiefjt ber SJtenfdj aus, roie ein roanbelnbeS Sügenfabinet,
baS ftdj bei ben anbern ®efdjöpfen umS ®elb geigen laffen fönnte. ©afj
man fidj bie Säufe aus bem SJart famtnt, gefjt nodj an, ift mandjmaf fogar
empfefjfenSroert Bei S3uben, bie faum brei SBorften am Sinn pben, aber

unbegreiffidj ift, bafj man fiefj fann eine SauS über bie Seber faufen faffen;
fo roaS fommt nidjt einmaf beim Stitpferb oor.

Smmer roerben bie unredjten ©eife gittert. 5DtJu xtbtt von einer
SldjitleSferfe, roenn fein SJtäbdjen oor einem SJtann ftpr ift, min fadjt mit
bem groeràjferi; bagegen fdjroafeen bie fogenannten Sfriftofraten immer nur
oon bfauem S3tut, roeit fte nidjt roiffen, bafj ipe SBornefjmfjeit roeber im
©ergen nodj im ©im fttjt. SBofjtmeinenb nennt man ein böfeS SBeib nur
ein böfeS Stipp, unb mandjer ©fjemann roäre frotj, eS roäre mit bem Stipp*
ftüd abgetan, bann fönnte man mit einem boppetföfjligen Sorfctt ptfen,
aber bie S3o8fjeit fteeft überall, gana befonbers in ber gunge un5 {m §irn=:
faffen. SBeif nun alle btefe ©ünben unb ©orpiten, bie uns gum ©eil feit
©oaS SlpfelBifj anpngen, nidjt nur ben Stebenmenfdjen fonbern att!fj uns
fefbft angepn, fo roäre eS pft am Beften, roir fönnten ben aften fo arm*
felig gufammengefdjufterten SJtenfdjen auSjiepn unb bei irgenb einem
Stapfjtali einen neuen faufen.

SBer eS in ber SBeit au etmas' Bringt, Bringt fidj meift au nidjtSl

_e* ober oielleidjt fogar oersfie6te gufjörige.
Sdj oerliere midj aroar nicfjt gerne in pofittfdje

®ebiete, aber~pute mufj idj auSnafjmSroeife bie

®renae nadj ©t. ®aïïen überfcfjreiten. ©t. ®aüen

ift ein fdjöner Jfanton, unb Sîiefe meinen ip
nodj mefjr au oerfdjünern burdj ben SBroporg.

SanbeSfarbe tft SBeifj (Unfdjufb) unb ®rün
(©offnung). ftonferoatioe madjen ftdj fo roeifj
afS mögtidj. Uftramontane unb ©emofraten ftnb
ftdj immer nodj grün, ©ie oerbfidjenen, fürft=
fidjen garBcn ftnb ®ef& unb ©djroara. Uftramon*
tane freuen fidj gofbgefb bei gegentoärtiger 33apft=

frönung, unb Stberafe ärgern fidj fdjroara über

aflianaifdjeS ®ebapen. ©aS ©t. ®afferroappen
geigt aufammengebunbene ©töcfe, unb in ber

SJtitte gudt oben fjerauS eine bropnbe ©effbarbe.
©iefeS 3|nftrument ift fo feft uerforgt, bafj eS

oon feiner Spartet gu ©anben genommen roerben

fann, um ftcfj furdjtbar unb bie SBafjfurne frudjt==

bar au madjen. ©ie bebeutungSootte SBaffe tft
eben roarm unb fidjer eingeptft tn gana oerfdjiebene aentenartfdj aufammens
gelefene ©täbe. Seber ajegirf pt fjteau eine befonbere ©oljart geliefert.
SBir finben ftäbtifdjeS SJaupfa, grofjrätfidjeS SBerfpta, rfjeintatifdje Sieb*

fteefen, ©arganfer 33rennpfa, ©oggenburger ©artpfg, fogar ber alte gürften?"
fänber SrummftaB ift baBei u. f. ro., nirgenbS ein faufeS ©ofg, baS nur
Bei Stacfjt fcfjeint. D, nein, bie Seute pauaen fidj an Bei pttem ©ageSlicfjt,
unb ©t. ®alfen pofitifiert nidjt BfoS unter ber ©onne, ein proporgficfjeS
Sicfjt roifl parteilidje ©onnenfjitje Begfeiten, füfjter unb erträglicher madjen.
^onferoatioe begrüfjenB als eroiger gijftern, ©emofraten erflärenS mep
afS Siegenbogen, unb bie Siberafen beäugeln eS atS oerbädjtigen Jlometen,

an beffen Sdjroeif afferfei UnbefannteS pngt. Db ber Sßropora bem Sanbe

aum grieben leudjten, ober ben Siberafen aum ©auS fjtnauS günbett fott,
nidjts ®eroiffe8 roeifj man nicfjt, unb roeif idj eS feibet audj nicfjt roeifj,
fo macfjt'S mir roeiter nidjt pifj, unb cS ift ntdjt meine banfßare SlufgaBe
meinen oerepten Herren unb ©amen .in ©adjen roarm au madjen; unb
fdjfiefje bafjer meinen SBortrag in uerfüfjlter ©enfungSart unb aietnttdjer
©odjadjtung neBft ©ntpfofjfenpit.

Aloklgememte Koskeiten

^er Mensch ist nach dem Ebenbilde Gottes geschaffen,

aber das Mensch ist sogar polizeiwidrig. .Erkenne
Dich selbst I" sagen die Philosophen, also ist besonders
den Lesern des .Nebelspalters" ein Stündchen
Anschauungsunterricht für Erwachsene sehr zu empfehlen, da sie

das Witzblatt am Samstag Abend lesen und dafür am
Sonntag Morgen mehr als einmal die Frühpredigt vergessen, bis sie am
Frühschoppen, wenn der Nebel sich gespalten hat, wieder zu sich selbst kommen.

Vorerst als rlors ä'osuvrs ein Quantum Lügen, mit denen wir
behaftet sind: Man hört das GraS wachsen. Man zieht Einen an den

Haaren herbet, der eine Glatze hat. Es hat Einer Haare auf den Zähnen,
der nichts als Lücken aufweist. Man verbrennt sich die Finger, selbst wenn
man Handschuhe trägt. Es hat's Einer dick hinter den Ohren, und doch ist
nichts zu sehen und zu greifen. Eine Prinzessin lebt aus großem Fuh und
rühmt sich doch ihrer kleinen Fützchen. Ein Prinz wirft etn Auge auf sie

und behält es doch im Kopf. Als es die Stadt vernahm, war sie ganz Ohr,
ein schöner Löffell Wer in Stockholm eine Ohrfeige kriegt, sieht das Feuer
im Elsaß. Alte Weiber brummen in den Bart und junge Buben, die nackt

ins Wasser sollen, haben das Herz in den Hosen. Sie reden von blauem
Blut, und wenn's aus der Nase kommt, ist es so rot, wie vom einem Ferkel.
Schöne Mädchen zeigen gern die Zähne und jedermann sieht's gern; aber
alte Murrköpfe, die die Welt vergiften möchten, zeigen dte Zähne, ohne
das Maul aufzutun, und denen kehrt man gern den Rücken, wie einem
bissigen Bullenbeißer. Dagegen ist cs nicht verboten, aus den Stockzähnen

zu lachen, auch wenn man keine mehr hat. Ebensowenig kann man Einen,
der das große Los schier gewonnen hätte, hindern, sich trotz der Glatze alle

Haare auszureißen. Auch Einer mit einem Herzen wie eine Schweinsblase
kann engherzig sein und der ehrlichste Mensch kann lange Finger haben.
Bald spitzt man die Ohren, bald läßt man sie hängen; gesehen aber hat es

noch Niemand. Man prüft Herz und Nieren, wenn ganz andere Glieder
gesündigt haben, und man kriegt auf die Finger, wenn die Zunge sich

verfehlt, auf die Ohren, wenn die Hände sich vergangen. Haarweh nennt man
es, wenn es unter dem Schädel zugeht, wie in einem besessenen Ameisenhausen.

Auch Leute, die schwarze Augen haben, kommen oft mit einem

oder Gedanken über Dich und mich und Andere.
blauen Auge davon. Und den Kropf leeren Tausende, die keinen haben und
keinen begehren. Es kann vorkommen, daß Einer sich, um noch recht auf
den Zug zu kommen, das Herz aus dem Leibe rennt, und ein Halbstündchen
später, wenn er hinter dem Schoppen sitzt, lacht ihm's Herz im Leibe wieder

Alkonol uncl prägen l>onl.
Was macht ihr so gewaltigen Grampol,
Von wegen diesem Wörtlein: .Alkohol"?
Man wird erinnert an die Silbe: hohl;
Und süllt sich doch nicht bloß mit Kraut und Kohl.
Ein guter Trunk tut jeder Gurgel wohl,
Und Niemand hat hiefür ein Monopol.
Ein Abstinent beschimpft den Wein frivol,
Und wird ein halbverückter .Melanchol."
Der Alkohol ist wenig mein Idol,
Er macht mich lustig, nie zum .Diabol."
Wär Nüchternheit der ganzen Welt Parol,
Ich kaufte mir noch heut' ein Terzerol.
Der Wein der Wein ist immer mein Symbol,
Und also: hupl juhee, und Vitriol!

Auf den Namen: .Galgentobel"
Höhnen Prinzen gar nicht nobel,
Und St. Gallen braucht den Hobel,

Der mit schönen, fetten Zahlen, heimzuschicken weiß das Prahmen;

Solch ein Hobel kann verfeinern, grobe Klötze hübsch verkleinern.

Ruedi: Hesch ghört, Chasper, wie da die Stenographevereine denand im
Tagblatt umme schleiked? Es dunkt mi, sie hetted's gschider la sii.

Chasper: Ich bin der gliiche Meinig, Ruedi, aber es mueß halt bin Eus

alliwiil öppis laufe!
Ruedi: Säb scho, aber es macht si doch nüd guet, wênn es Schooßhündli

mit eme Bernhardiner wott ga abinde.

Chasper: Jä nu, es lahd halt dänn nu e par ftolzi Schrei ab und

springt surt.
Ruedi: So wie so!

für clen fecntboclen cles Lebens.
Wer's Leben kennt, der hört es gern, daß Dr. Gobat jetzt in Bern,
Im neuen Haus der Wissenschaft, auch einen Raum zum Fechten schafft.
Sein Friedensmann soll sich drob grämen, der Frieden bleibt noch lang

ein Schemen,
Denn jetzt und auch in künft'gen Tagen, muß sich der Mann durch's Leben

schlagen!

's Herz is a gspassigs Ding!

Auch steinreiche Leute können blutarm sein und solche mit einer Kupfernase
naseweis, auch kann man das Genick brechen, blos weil der Kurszettel
ander Wetter angiebt. Es giebt Juden, die eine Kartoffelnase haben und
sich doch einer seinen Nase rühmen können. Uebel dran sind immer die, so

den Kopf nicht beieinander haben. Ehrliche Leute drücken eine Auge zu,
wenn sie über des Nächsten Schwäche ein mildes Urteil fällen wollen, aber
der Chamberlain und andere seiner Sorte drücken sich eine Glasscherbe ins
Auge, weil sie nicht wert sind, wie ehrliche Menschen in Gottes Welt
hineinzublicken.

Ueberhaupt sieht der Mensch aus, wie ein wandelndes Lügenkabinet,
das sich bei den andern Geschöpfen ums Geld zeigen lass-n könnte. Daß
man sich die Läuse aus dem Bart kämmt, geht noch an, ist manchmal sogar
empfehlenswert bei Buben, die kaum drei Borsten am Kinn hzben, aber

unbegreiflich ist, daß man sich kann eine Laus über die Leber laufen lassen;
so was kommt nicht einmal beim Nilpferd vor.

Immer werden die unrechten Teile zitiert. Man redet von einer
Achillesferse, wenn kein Mädchen vor einem Mann sicher ist, mzn lacht mit
dem Zwerchfell; dagegen schwatzen die sogenannten Aristokraten immer nur
von blauem Blut, weil sie nicht wissen, daß ihre Vornehmheit weder im
Herzen noch im Hirn sitzt. Wohlmeinend nennt man ein böses Weib nur
ein böses Ripp, und mancher Ehemann wäre sroh, es wäre mit dem Rippstück

abgetan, dann könnte man mit einem doppelsöhligen Korsett helfen,
aber die Bosheit steckt überall, ganz besonders in der Zunge und im
Hirnkasten. Weil nun alle diese Sünden und Torheiten, die uns zum Teil seit
Eoas Apfelbiß anhängen, nicht nur den Nebenmenschen sondern auch uns
selbst angehen, so wäre cs halt am besten, wir könnten den alten so armselig

zusammengeschusterten Menschen ausziehen und bei irgend einem
Naphtali einen neuen kaufen.

Wer es in der Welt zu .etwas" bringt, bringt sich meist zu nichts!

e- oder vielleicht sogar ver-liebte Zuhörige.
Ich verliere mich zwar nicht gerne in politische

Gebiete, aber^heute muß ich ausnahmsweise die

Grenze nach St. Gallen überschreiten. St. Gallen
ist ein schöner Kanton, und Viele meinen ihn
noch mehr zu verschönern durch den Proporz.
Landesfarbe ist Weiß (Unschuld) und Grün
(Hoffnung). Konservative machen sich so weiß
als möglich. Ultramontane und Demokraten sind

sich immer noch grün. Die verblichenen,
fürstlichen Farben sind Gelb uud Schwarz. Ultramontane

freuen sich goldgelb bei gegenwärtiger
Papstkrönung, und Liberale ärgern sich schwarz über

alltanzisches Gebahren. Das St. Gallerwappen
zeigt zusammengebundene Stöcke, und in der

Mitte guckt oben heraus eine drohende Hellbarde.
Dieses Instrument ist so fest versorgt, daß es

von keiner Partei zu Handen genommen werden
kann, um sich furchtbar und die Wahlurne fruchtbar

zu machen. Die bedeutungsvolle Waffe ist
eben warm und sicher eingehüllt in ganz verschiedene zentenartsch zusammengelesene

Stäbe. Jeder Bezirk hat hiezu eine besondere Holzart geliefert.
Wir finden städtisches Bauholz, großrätliches Werkholz, rheintalische
Rebstecken, Sarganser Brennholz, Toggenburger Hartholz, sogar der alte Fürsten--"
länder Krummstab ist dabei u. s. w., nirgends ein faules Holz, das nur
bei Nacht scheint. O, nein, die Leute pauzen sich an bei Hellem Tageslicht,
und St. Gallen politisiert nicht blos unter der Sonne, ein proporzliches
Licht will parteiliche Sonnenhitze begleiten, kühler und erträglicher machen.

Konservative begrüßens als ewiger Fixstern, Demokraten erklärens mehr
als Regenbogen, und die Liberalen beäugeln es als verdächtigen Kometen,

an dessen Schweis allerlei Unbekanntes hängt. Ob der Proporz dem Lande

zum Frieden leuchten, oder den Liberalen zum Haus hinaus zünden soll,
nichts Gewisses weiß man nicht, und weil ich es selber auch nicht weiß,
so macht's mir weiter nicht heiß, und cs ist nicht meine dankbare Aufgabe
meinen verehrten Herren und Damen in Sachen warm zu machen; und
schließe daher meinen Vortrag in verkühlter Denkungsart und ziemlicher
Hochachtung nebst Empfohlenheit.


	[Professor Gscheidtli]

